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Telegraphiſche Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Angekommen 12% Uhr Nachmittags. 

Berlin, 12. Mai. In der heutigen Sitzung des 
ecbgeorbnetenhauſes verlieſt der Präſident Grabow 
ein Schreiben des Staatsminiſteriums, wonach das 
felbe unter ſpecieller Motivirung erklärt, daß die 
Minifter den Verhandlungen des Haufes nicht bei⸗ 
wohnen konnen, ſo lange der geſtrige Lcnſpruch auf 
Beſchränkung der Redefreiheit der Miniſter durch 
den Präſidenten des Hauſes aufrecht erhalten wird. 
Das Staatsminiſterium verlangt eine des fallſige aus⸗ 
drückliche Werzichtleiſtung des Hauſes durch eine 
förmliche Erklarung, daß der Prafident des Haufes 
keine Diseiplinargewalt über die Miniſter habe. 

Präſident Grabow erklart das Schreiben des 
Minifteriums für ein aufs tiefſte eingreifendes und 
beantragt die ueberweiſung an die Gefchäfts. Ord⸗ 
nungs-Commiſſion zu ſchleunigſter Berichterſtattung. 
Bis zur Erledigung dieſes Prineipienſtreites follen 
bie Plenarſitzungen des Hauſes ausgeſetzt werden. 

Der Abgeordnete Schulze (Berlin) win das Mi. 
niſterium nochmals auffordern zu erſcheinen, dami 
durch dieſen Met der Ungehorſam gegen die Verfaf⸗ 
fung conſtatirt werde. v. Hoverbeck, Mallinckrodt, 
Simſon, Gneiſt widerſprechen dem Lrntrage Schulze's. 
Derſelbe wird abgelehnt und die Sitzung dem An⸗ 
trage des Präfidenten gemäß geſchloſſen. 


Angekommen 9 Uhr Vormittags. 

Paris, II. Mai. Die „France“ meldet: Es 
iſt die Anzeige aus Petersburg eingegangen, daß 
Rußland im Prineip eine Conferenz zur Reguli⸗ 
rung der polniſchen Frage aeceptirt. „Pays“ theilt 
mit, daß die ſchwediſche Flotte am 31. Mai ih 
Cherbourg erwartet wird. 


. C. B.) Telegraphiſche Nachrichten der Danziger Zeitung. 


des! gleiche Nester e e 


Foriſchrittapartei Dr. Be ersdorff zum Abgeordneten ge 
wählt worden. Begencanpibat aid, 95 awzegto. 

München, 11. Mai. Um das Hypothekengeſchäft der 
baieriſchen Hypotheken⸗ und Wechſelbank weiter auszudehnen 
und zugleich den täglich wachſenden Anſprüchen des übrizen 
Geſchäftsverkehrs zu genügen, hat die Verwaltung der ge⸗ 
nannten Bank beſchloſſen, Aprocentige Bank⸗Obligationen zu 
100, 500 und 1000 Gulden auszugeben. Einzahlungen dar⸗ 
auf werden von morgen ab angenommen. 

Wien, 10. Mai. (K. Z.) Dem eiderdäniſchen Pro⸗ 
gramm und den däniſchen Ordonnanzen vom 30. März gegen⸗ 
über beantragt Oeſterreich am Bunde, ſofort Holſtein in 
Pfand zu nehmen. Die Bundesreform⸗Anträge find kurz 
darauf zu erwarten 


Krakau, 10. Mai. (K. Z.) Laut hier eingetroffenen 


Nachrichten hat der Aufſtand in Volhynien eine große Aus⸗ 


breitung gewonnen. Im Saudomir'ſchen haben die Inſur⸗ 
genten unter Czachowski einen vollſtändigen Sieg erfochten. 
90 Ruſſen und der Major Kleweow find gefallen. Die 
ruſſiſche Armee iſt demoraliſirt. 

London, 11. Mai. Hier eingetroffene Berichte aus 
Vera Cruz vom 16. v. M. melden, daß die Franzoſen außer 
dem Fort Janvier den größten Theil der beſeſtigten Punkte 
um Puebla, namentlich das Detentionshaus und die Cathe⸗ 
drale eingenommen, und durch die verbarrikadirten Straßen 


bis auf den Marktplatz (Plaza de Armas) vorgedrungen find, 


ſo daß nur die Forts Guadeloupe und Loretto noch im Beſitze 
Der Verluſt der Franzoſen be⸗ 


Landtags- Verhandlungen. 
4, Pecs des Aenrbueten⸗Hanſed am 11. Mai. 
und v. Mut Grabow. Am Miniſtertiſch: Herr v. Roon 
2 Abgeordnete Militairdebatte. Die bekannte Reſolution 
e neten Waldeck und v. Kirchmann iſt jetzt dem 


Plenum ein 155 95 ferner ein Abänderungsantrag des Abg. 


Abg. Dr. Becker 
egen ig 17 8 
endements „idealen Radicalismus“ vorgeworfen, ihre An⸗ 
Sf emen von Rüſtow und Schulz» Bodmer 
als mit ſei Behauptungen iſt aber eben 
1861. Leben Hinweis auf das Pro- 
gramm des Jahres „ Testeres ſetzte ein liberales Mi⸗ 
niſterium voraus, machte die etwaige Mehraushebung abhän⸗ 
dis von der geſezlichen Einführung der zweijährigen Dienfte 
zeit. — Entſchiedener aber noch möchte ich Verwahrung ein⸗ 
legen gegen die Behandlung, die er der Landwehr hat angedeihen 
1alfen, Er hat Über ihre militairiſche und politiſche Bedeutung 
ch in einer fo geringſchätzenden Weiſe ausgeſprochen, in 
orten, wie ſie bisher in — preußiſchen Landesvertretung 
noch nicht vernommen worden. ö 
— auf eine im Jahre 1814 erſchienene Broſchüre des 
fpäteren Miniſters Eichborn aufmerkſam machen, welche die 
hohe politiſche Bedeutung der Landwehr nachdrücklich hervor⸗ 


bebt. In meiner Heimath, überhaupt in den weſtlichen Pro⸗ 


vinzen hält man die Landwehr für die Fundamentalinſtitution 
des Staats. In dem Beſitznahmepatent der Rheinprovinz, 
in Preußen wurde zweierlei vor allen Dingen verheißen: eine 
Repräſentativverfaſſung und die Landwehr, „um dem Lande 


Ich möchte den Abg. Tweſten 


die Koſten eines ſtehenden Heeres zu erſparen“, wie es in 
dem Patente heißt, (Hört!) 
Ich wende mich nun zu den Ausführungen des Kriegs⸗ 
miniſters. Derſelbe hat vorgeſtern geſagt: Der Zuſtand der 
Armee, wie er bis 1850 geſetzlich geregelt war, ſei der für 
ung maßgebende geſetzliche Zuſtand, und ferner: Der Militär 
ſtaat, alſo die Kriegsorganiſation, wie fie geſetzlich beſtand, 
ſei unſerem verfaſſungsmäßigen Staat eingefügt. — Das iſt 
ſchon richtig, aber die Reorganiſation iſt ſeitdem die Heeres⸗ 
organiſation thatſächlich ſo geändert, daß der Characler des 
Heeres ein ganz anderer geworden iſt. Fragen wir nach dem 
Grunde, dann antwortet der Miniſter: Auf Grund des Ge⸗ 
ſetzes und der Herkommens hat der König das Recht, die 
Stärke der Armee zu beſtimmen. Dieſes Recht hat der König 
nicht abgetreten. Steht dieſer Interpretation nicht die Praxis 
und die Wiſſenſchaft des ganzen gebildeten Europa gegenüber? 
Mit der größten Schonung und Nachſicht iſt das Haus den 
flagranten Verletzungen gegenüber verfahren. 
wiederholt bereit erklärt, eine neue Heeresverfaffung zu ver⸗ 
einbaren. Ich bin der Meinung, daß die Regierung daz 
Zuſtandekommen eines Militairgeſetzes gar nicht will. Das 
beweiſt ein Flugblatt: „Die Wahrheit über die Reorganiſation 
der Armee“, welches der Miniſter des Innern officiel bis in 
die kleinſten Schänken durch Landräthe, durch Gendarmen hat ver⸗ 
breiten laſſen. (Hört! Hört!) Der Anfang deſſelben lautet: 
„Es iſt vergebene Mühe, einen Mohren weißwaſchen zu wol⸗ 
len. Bei einem ſolchem Stück Arbeit iſt Fleiß und 
Seife verloren. Ebenſo vergebliche Mühe iſt es 34. 
gewiſſe Leute, die ſich einmal in den Kopf geſetzt haben, 
die von Seiner Maſeſtät dem Könige zum wahren 
Heil des Landes beſchloſſene Reorganifation der Armee durch⸗ 
aus ſchlecht zu finden, durch Gründe von der Widerſinnigkeit 
ihrer Behauptung zu überzeugen. Dieſe Leute, die häufig 
von der Sache kaum jo viel verſtehen, wie die jüngften Re⸗ 
cruten, wollen ſich eben nicht belehren laſſen. Es giebt aber 
viele gute Männer im Lande, die beinahe irre gemacht ſind 
durch die Verſicherung der gelehrten Herren, der Zeitungs⸗ 
ſchreiber und Profeſſoren und nicht recht wiſſen, wem fie glau⸗ 
ben ſollen. Und es wäre ſchade, wenn fie ſich ganz irre 
machen ließen, denn ſie ſind keine Mohren, wollen zu ihrem 
Könige ſtehen in guten und böſen Tagen, wie es ihre Väter 
auch gethan haben und brauchen nur zu erfahren, was die 
ſogenannte eee e zu bedeuten hat, um den 
Herren „Kreiswühlern“ (große Heiterkeit) ruhig 2 
treten und ihnen ganz deutlich zu ſagen: „Sie ehen nich 
davon, unſer König aber verſteht das Ding, denn er iſt über 
50 Jahre Soldat geweſen im Krieg und Frieden; Sie haben 
aber Ihr Lebelang nur Acten geſchrieben.“ — Der Schluß 
aber lautet: „Und wenn einer zweifelhaft wäre, wie viel denn 
nur die Armee im Frieden koſten ſolle, ſo meinen wir gera⸗ 
dezu heraus: das kann ein Profeſſor und ein Actenmann wirklich 
nicht wiſſen, weil er's nicht verſteht. Wer's aber wiſſen kann, 
das iſt der König u. |. w.“ (Fortwährende Heiterkeit auf 
allen Seiten des Hauſes begleitet die Vorleſung dieſer Stel⸗ 
len.) Ich meine, wenn ſolche Schriften vom Miniſterium 
aus verbreitet werden, dann iſt das Verſtändniß für die Ver⸗ 
faſſung bei demſelben ein ſehr geringes. (Sehr wahr.) 
Der Miniſter ſagt, daß wir in militair⸗techniſchen Din⸗ 
gen kein Urtheil hätten. Nun gebe ich ihm zu, es iſt für den 
Laien ſchwer, ſich in militairiſchen Dingen ein Urtheil zu 


bilden, nicht aber, weil es ſchwer wäre, dieſe Dinge zu ver⸗ 


ſtehen, ſondern weil die Anſichten der Techniker feloit jo ſehr 
auseinandergehen. (Sehr richtis.) Der Kriegsminiſter hat von 
der Reorganifation rühmend geäußert, daß fie die preußiſche 
Wehrkraft für alle Zeiten ſicherſtelle. Das iſt ein großes 
Wort. Ich erinnere ihn dagegen an jene Kritik, welche der 
Entwurf des militairiſchen Ausſchuſſes der Frankfurter Na⸗ 
tional⸗Verſammlung im Jahre 1848 über eine deutſche Mili- 
tairverfaſſung Seitens des preußiſchen Kriegsminiſteriums 
erfahren. In dieſer Kritil wurde gerade das Gegentheil von 
dem ausgeführt und geprieſen, ‚was uns heute als höchſtes 
Ideal angerühmt wird. (Hört!) Namentlich wird die ver⸗ 
ſtärkte Aushebung, als eine für Preußen unmögliche 
Mehrbelaſtung des Budgets zur Folge habend, als unaus⸗ 


führbar dargeſtellt. (Hört!) ! Sie ſehen alſo, mit ſolchen 


länen für die Ewigkeit darf man es nicht fo ſtreng neh⸗ 
125 de babe ich mich, daß der Kriegs miniſter doch 
eine beſſere Meinung von der Landwehr hat, als mein Col⸗ 
lege Tweſten. Er ſagte zwar, unſere Könige hätten die gute 
Meinung von der Landwehr erhalten zu müſſen geglaubt, 
weil fie nicht in der Lage geweſen, ein größeres ſtehendes 
Heer zu halten. Ich glaube indeß, die Sache verhält ſich um⸗ 
gekehrt. Weil die Regierung letzt ein ſtärkeres ſtehendes Heer 
erhalten zu können meint, ſuche man die Bedeutung der Land⸗ 
wehr herabzuſchrauben. (Heiterkeit, Bravo!) 

Redner entwickelt nun die Gründe der Verkümmerung 
der Landwehr, die bei dem Militairdepartement niemals in 
Gunſt geſtanden habe. — Der Kriegsminifter, fährt er fort, 
hat den Mangel eines Organijationss, eines Relrutirungs⸗ 
geſetzes und einer Landwehrorduung zugeſtanden, ja bedauert. 
Er jagt aber, dieſe Geſetz würden die Macht des Hauſes 
erweitern. Er nennt es keinen ehrlichen Handel, fo viel zu 
fordern und nichts zu bieten. Das iſt in der That ſtark: Wir 
beklagen eine Verfaſſungsverletzung, wir bitten um Wieder⸗ 
e der Verfaſſung und der Herr Kriegsminiſter fragt: 

as bieten Sie mir dafür? (Bravo.) Wir erheben die aller⸗ 
beſcheidenſten Forderungen und er muthet uns zu, auf unſer 
gutes Recht zu verzichten. (Bravo!) Er verlangt Ausdehnung 
der Reſervedienſtpflicht, verſtärkte Aushebung und er giebt 
uns eine Tratie auf das Budgetrecht. (Heiterkeit.) Diefe 
Rimeſſe nehmen wir nicht in Zahlung an, denn fie iſt, ob⸗ 
gleich ſie in aller Form Rechtens war, 
honorirt worden. (Beifall. 


Es hat ſich 


ſchon einmal nicht 
Der Herr Kriegsminiſter hat die ſehr ſchwierige finans. 


| 
| 


Ä Wat Bann, weil fie die 


— 
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für den 


zielle Seite der Frage dem Herrn Finanzminifter überlaffen 
und in Uebereinſtimmung mit ſenem Flugblatt darauf hinze⸗ 
wiefen, es ſei ja gleich nach dem Kriege von dem Volke viel 
mehr für die Armee geleiftet worden. Es iſt uns eine Bro⸗ 
ſchüre über die finanzielle Seite der Militairfrage zugegan⸗ 
gen. Danach ſoll im Jahre 1820 in Preußen bei 11 ½ Mill. 
Einwohnern ein Heer von 130,000 Mann beſtanden haben; 
dazu habe man eines Aufwandes von 27% Mill. Thlen, ber 
durft. Das gebe alſo jetzt bei 18% Millionen Einwohner ein 
ter von 214,000 Mann und ein Budget von 44½ Mill. 
len.!“ Wenn man ſolche Mittheilungen macht, dann ſollte 
man doch ganz die Wahrheit ſagen! Als nämlich Preu⸗ 
ßen im Jahre 1820 eine Armee von 130,000 Mann auf den 
Beinen hielt, für ein Kriegsbudget von 27% Mill. Thlrn., 
da, m. put der Etat an einem Deficit von 8 Mill. 
Thlen.! (Senſation; allſeitiger Ruf: bört! hört) Und als 
der König Friedrich Wilhelm der III. dies erfuhr, 
da befahl er ſofort eine ſolche Einſchränkung, daß 
005 W auf 22 Mill. hetabgeſetzt wurde. 
10 * de ? 
Wollen Sie das als normal gelten laſſen, meine Herren au 
der Miniſterbank? dann find. wir einverſtanden: denn das 
bedingt jetzt ein Kriegsbudget von nur 32 Millionen Thaler. 
— Der Herr Kriegsminiſter tröſtet, er verlange keine neuen 
Steuern; er hat dabei auch ie e er 
„Erlaß“ des 25 pCt. Steuerzuſchlages im Sinne gehabt. 
Exlaß iſt ein ſehr relativer Begriff; denn für die Steuer⸗ 
zahler iſt ja der neue Steüerzettel eine neue Steuer! 
(Beifall). Was aber den „Erlaß“ betrifft, ſo enthält dieſer 
kein Wunder; denn derſelbe Betrag iſt herausgekommen durch 
durch das Hereufſchrauben der beſtehenden Steuern. (Sehr 
wahr!) In nicht mehr als zehn Jahren iſt die Klaſſen⸗ und 
Einkommenſteuer (ohne den Zuschlag!) um 32 pCt. geſtiegen, 
die Klaſſenſteuer allein — und, fie R den 
kleineren Mann — um 24 pCt; die Gewerbeſteuer iſt 
um 34 pCt. geftiegen, in den letzten fünf Jahren allein 
um 22 ½ pCt Während die Mahl⸗ und Schlachtſteuer, 
die nicht künſtlich in die Höhe n werden kann, in 
jenen 10 Jahren nur um 20% pCt. 10 (Hört! hört!) 

„Unſere Lage iſt eine ſehr einfache. ir ſtehen einem 
Militairbudget gegenüber, durch welches die Verfaſſung ver⸗ 
letzt worden iſt. Wir bitten um Wiederherſtellung der 
Verfaſſung und die Regierung ſagt: Was bietet 
A i n einem Miniſterium gegen; 
über, welches uns erklärt: Wir führen Kri oder obne 
Gutheiben dieſes Hauſes. Ich Au, gefteben, eine Verlockung 
zur Vermehrung des Heeres mit dieſe Miniſterium finde ich 
darin nicht. (Bravo!) Unſere Differenz in der Maſo⸗ 
rität beſteht weſeutlich in der Form. Kann man da nun im 
Ernſte lange zweifelhaft fein, ob das die richtige Verhand⸗ 
lungsweiſe iſt? Ich verzichte auf die Kritik der Commiſſtons⸗ 
Vorſchläge. Meine Auffaſſung iſt einfach die: Legen Sie den 
Commiſſions⸗Bericht als höchſt e aterlal in 
das Archiv das Hauſes; nehmen Sie alle Reſolutionen und 
Amendements und ſchmeißen Sie dieſelben zum Fenſter hin⸗ 
aus (Heiterkeit) und ſagen wir auf die Vorlage der Regierung 
2 einfaches, rundes, offenes, ehrliches Nein. (Lebhaftes 

ravo.) a 1 
Abg. v. Hoverbed: Aus 3 Grunde, aus dem 
uns ſoeben ein einfaches Nein! empfohlen worden iſt, kann 
ich dem Hauſe nur die Annahme der Amendements anrathen, 
weil nämlich nur auf dieſem i die Einſtimmigkeit der 
liberalen Majorität möglich iſt. Wir unterwerfen uns der 
Einigkeit, thuen Sie (zur Linken) ein gleiches! Ich bin an 
ſich nicht gegen die beantragten beſonderen Reſolutionen, 
namentlich nicht gegen die meines Freundes Schulze. Aber die 
Verantwortlichkeit, dem Lande gegenüber, die Verbindlichkeit, 
eine geſetzliche Regelung der Militärfrage herbeizuführen, 
nöthigt uns, mit der ftrafferen Form der Poſitive der von 
der Regierung gebotenen Poſitive entgegenzutreten (Bravo 
rechts). Ich erkenne an, daß noch andere Forderungen exiſti⸗ 
ren, die nicht erhoben zu haben uns zum Vorwurf gemacht wird, 
Der Comm iſſtonsentwurf kann nur als der erſte Schritt in 
geſetzlicher Ordnung der Militairfrage betrachtet werden; 
dieſen erſten Schritt aber müſſen Alle thun. In unſerem 
Entwurf beruhen die Grundlagen für die Heeresorganiſation. 
Von gewiſſen Seiten hat man das Geſetz don 1814 für aus- 
reichend erklärt. Für die damalige Zeit war dieſes Geſet 
allerdings bewunderuswerth und die Weſinnung der damali⸗ 
gen nicht conſtitutionellen Miniſter des adfoluten Staates 
kann auch nicht verglichen werden mit derjenigen unferer ge⸗ 
genwärtigen ſogenannten conſtitutionellen Miniſter. (Hört!) 
Aber die Umformung des alten Geſetzes iſt nothwendig durch 
den Uebergang Preußens in einen Verfaſſungsſtaat, und um 
ſo dringender, je größer die Interpretationskunſt unſerer Mi⸗ 
niſter ſich zeigt. Id, 

Man ſagt uns weiter, es handle ſich nicht mehr bloß 
um die Heeresfrage, ſondern um einen Verfaſſungsbruch: aber 
dieſer Verfaſſungsbruch reſultirt ja gerade aus der Reorga⸗ 
niſation, und wenn wir dieſe Quelle verſtopfen, dann gelan⸗ 
gen wir auch zur Heilung des Verfaſſungspruches. Gegen 
den Einwand des Abg. Freſe, daß die Commiſſton ſetzt vor⸗ 
ſchlage, was die Budgetcemmiſſion der Regierung verweigert 
(die Bewilligung für die neuen Cadres), muß ich einwenden, 
daß die Budgekcommiſſion die Streichung nur wegen der 
mangelnden geſezlichen Grundlage empfohlen habe, die letzt 
gerade hergeſtellt werden ſoll in Proviſorium wird durch 
den Commiſſtons⸗Entwurf allerdings geſchaffen, aber daſſelbe 
enthält den erſten und wichtigſten Schritt in der ſchwebenden 
Frage, den dieſe F de und das Herrenhaus nicht mit⸗ 

uen Fön dell ſie die Verfaſſung gebrochen haben. Die 
Interftägung, welche unſre Vorſchläge durch den Abg. Tweſten 
erfahren gaben, erachte ich allerdings als eben le gefährlich 

zommiſſions » Entwurf, wie dem Abg. Tweſten die 


Unterſtützung des Abg.v.Binde-Stargarbtift. (Große Heiterkeit.) | 


Es iſt mir unverſtänplich, wie ſeine Anſichten über die Land⸗ 
wehr mit unſern Amendements vereinbar ſein ſollen, und ich 
bitte Sie nur, imputiren Sie uns die Anſichten des Abg. 
Tweſten nicht, trotz feiner Unterſtützung der Commiſſion. — 
Mit dem Unteramendement Faucher, welches die Zahl des 
Friedensheeres angiebt, kann ich mich um ſo mehr einver⸗ 
ſtanden erklären, als es meiner Anſicht nach mit dem Com⸗ 
miſſionsvorſchlägen identisch iſt. Denn auch dieſe wollten durch 
die Zahl von 60,000 jährlichen Rekruten und die zweijährige 
Dienſtzeit eine gleiche Friedensſtärke ausſprecheu. Aber ich 
bin nicht mit dem Schluß des Amendements einverſtanden, die 
Beſtimmung der jährlichen Rekruten⸗Aushebung zu ſtreichen, 
weil es möglich wäre, durch eine Verkürzung der Dienſtzeit 
und andere Mittel eine bedeutend größere Anzahl von Re⸗ 
kruten auszuheben, und dies der Landwehr gefährlich werden 
würde. Redner wendet ſich alsdann gegen die Amendements 
Bonin und ſchließlich gegen den Kriegsminiſter. Wenn uns 
der Kriegsminiſter gefragt hat, ob wir denn ſo ſicher wären, 
daß die Landwehr gern in den Krieg ziehen würde, ſo glaube 
ich, ſind wir zu der n Antwort berechtigt, daß die 
Landwehr in einem großem Kriege allerdings lieber in offenem 
Felde kämpfen würde, daß ſie aber keine Luft hat, bloßen De⸗ 
monſtrationen wegen ihrem Beruf entriſſen zu werden (Sehr 
wahr). Wenn der Kriegsminiſter weiter bemerkt hat, daß ein 
König von Preußen anders ſtehe, als ein König der Belgier, 
ſo leugne ich dies. Beide leiten ihre Rechte aus dem preu⸗ 
ßiſchen oder belgiſchen Staatsgrundgeſetz her (ſehr richtig.) und ich 
halte es für unzuläſſig, dieſe Rechte in Preußen complettiren 
zu wollen aus dem vorangegangenen Abſolutismus. Endlich 
antworte ich auf die Frage des Kriegsminiſters, was wir 
denn gegen die von der Regierung verlangten Zugeſtändniſſe 
bieten: dieſer Regierung nichts; einer kommenden 
aber, die Recht und Verfaſſung zu beobachten ge⸗ 
willt id die Liebe und das Vertrauen der ganzen 
Nation S Beifall auf beiden Seitendes Ba es.) 
Abg. Duncker: Die Abſtimmung werde bekunden, daß 
die Maſorität des Hauſes in allen Hauptpunkten vollkommen 
einig fei. Es ſei ein Bebürfniß, dies zu conſtatiren, damit 
jenes Gerede einmal aufhöre, daß ein Theil der Fortſchrittspartei 
damit umgehe, das ſtehende Heer überhaupt aufzuldfen. Der 
err Kriegsminiſter habe auf die öffentlichen und vertrauli⸗ 
en Ausſprüche preußiſcher Könige über die Landwehr Be⸗ 
zug genommen; er (Redner) wolle auf ein letztes offizielles 
Actenſtück, auf den Armecbefehl König Friedrich Wilhelms IV. 
vom 18. Januar 1851, der nach der Mobilmachung vom J. 
1850 erlaſſen worden, hinweiſen. Der König ſage darin u. A.: 
„Er könne dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, ohne 
den Eifer, die bereite Hingebung, mit welcher die Landwehr 
dem Rufe zu den Fahnen gefolgt ſei, anzuerkennen — zum 
erſten Male nach den glorreichen Jahren 1813 —15 habe die 
Landwehr ihre volle Tüchtigkeit bewährt.“ — Er conſtatire 
iermit, daß nicht von Seiten des Hauſes, ſondern von der 
iniſterbank die Wahrhaftigkeit Königlicher Worte in Zwei⸗ 
fel gezogen ſei. (Hört! ga) 
Der Kriegsminiſter habe auf die Urtheile von Sach⸗ 
verſtändigen hingewieſen, dieſelben aber nicht aufgeführt, an« 
blich, weil die Commiſſionsverhandlungen öffentlich wären. 
ätte der Kriegsminiſter den Wunf 5 prochen, dieſe 
Mittheilungen, die den Staat dem Auslande gegenüber ge⸗ 
fährden lönnten, fireng geheim zu halten, fo werde kein Mit⸗ 
lied der Commiſſion dagegen Widerſpruch erhoben haben 
uſtimmung). — Die Commiſſion könne zu der bisherigen 
ertheidigung ihrer Vorſchläge nur ſagen: „Gott ſchütze 
mich vor meinen Freunden, mit meinen Feinden will ich ſchon 
fertig werden“ (Peiterkeit). Es gehe aus der Vertheidigung 
klar hervor, daß die Commiſſtonsvorſchläge der verſchieden⸗ 
ſten Auslegung fähig und eine Ergänzung derſelben noth⸗ 
wendig fei: fo habe Abg. Tweſten z. B. der Regierung ge⸗ 
rade gerathen, die Commiſſtonevorſchläge anzunehmen, wenn 
ſie die Organiſation aufrecht erhalten wolle (Heiterkeit). Als 
Ergänzung empfehle er event. die Amendements Faucher und 
Bicchow. Er halte dafür, daß ein Interimiſticum in der Militair⸗ 
age rein unmöglich ſei und er gehe noch weiter, weil er überzeugt 
fr daß in Preußen auch eine zweite neue Aera mit ihrem 
langſamen Tempo nicht mehr möglich ſei. Unſer Staat 
brauche einen Leiter, wie den Frhrn. v. Stein, der in einem 
Jahre die widerſtrebendſten Elemente vereinigte. Heute, wo 
es ſich darum handle, ob Krieg, ob Frieden ohne Zustimmung 
des Hauſes geführt werde, wo das alſo eine Exiſtenzfrage 
ſei, da habe die Militairfrage alle Sc verloren; die 
Löſung werde wirklich nur auf dem Schlachtfelde gefunden 
werden. Redner wendet ſich ſodann gegen die Irrwege des Mini⸗ 


ſteriums und feine große Politik. Enthüllen wir unbarmherzig, ſo 


lange ein Fleckchen Erde uns noch gegeben, und trotz des Wider⸗ 
ſpruches und der Anklage des Landesverrathes, die Blößen, 
welche ſie giebt und vie Armſeligkeit der Geſichtspunkte; 
zeichnen wir vor der Dynaſtie, vor unſeran Volk und vor 
Deutſchland die Combinationen, zu denen wahre und echte 
Staatskunſt in einem ſolchen Falle greifen. Treten wir 
mannhaft und entſchieden dem kecken Spiele entgegen, das jene 
Männer mit der Exiſtenz des Staates treiben, aber machen 
wir uns gefaßt, das Ruder, wenn es im Augenblick der Kriſe 
ihren dann machtloſen Händen entfallen wird, mit Kraft und 
ungebrochenem Glauben an die Zukunft des Vaterlandes und, 
wenn es fein muß, wie unſere Vorfahren mit eigener Initia- 
tive zu ergreifen. Wir werden es, denn wir, die Majorität 
des Hauſes allein kann es. Nur wir werden vermögen, dem 
Kriege, wenn ihn die Miniſter entweder angefangen oder we⸗ 
nigſtens unvermeidlich gemacht haben, die Richtung zu geben, 
welche die Völker Deutſchlands um dag nationale Banner 
ſchaart und damit die Bürgſchaft des Sieges in ſich trägt. 
(Bravo!) 8 u 
Abg. v. Sybel: Der Herr Kriegsminiſter, der geſtern 
endlich das Wort ergriff, glich einem Schachſpieler, welcher 
eine ſchwierige Partie mit verſteckten Zügen eröffnet, um dann 
den Gegner zu überrumpeln. Aber zu dem gewollten letz⸗ 
ten Zuge fehlte die rechte Figur: ſeine Hinweiſung auf das 
upgetrecht verſagt, denn daſſelbe ift von der Regierung bes 
ſeitigt worden. Es handelte ſich um den Gegenſab: die Lan⸗ 
desvertretung wollte mit der Seuſe des Budgetbewilligungs⸗ 
rechts die leheruucherungen der Reorganiſation abmähen: die 
Regierung drohte ihrerſeits mit dem Kriegsherrn⸗Rechte, wie 
mit einem Schwerte. Dieſer Kontraſt ſollte beſeitigt wer⸗ 
den; die Willkür der Krone und die des Parlaments, fie ſoll⸗ 
ten unmöglich gemacht werben durch Schaffung einer geſetz⸗ 
lichen Grundlage. Die Hinweiſung des Kriegsminiſters auf 
den eniſcheidenden, unabänderlichen Willen Sr. Majeſtät des 
Königs iſt materiell und formel eine Verletzung konſtitutio⸗ 
nellen Rechts; oder wie iſt es auch nur vereinbar mit der 
Ehrfurcht vor der Allerhöchſten Perſon, deren Entſchließungen 
darzuſtellen als ſolche, auf welche die geſetzlichen Rathgeber 
der Krone keinen Einfluß üben könnten?! (hört! hört!) Die 
Hauptſache bleibt, daß eine Reorganiſation des Heeres Rück⸗ 


und noch einen Ueberſchuß baar im Schatze liegen 


Kavallerie aber nur ſo viel als nöthig ſei. n einer Gen 
ralität war nicht die Rede. Er ſelbſt war der einzige Brigadier. 
Mit Aengſtlichkeit 9 er Rückſicht auf die Lage des Landes 
und der & 

digt ſich, wieviel ein Ackerknecht verdiene; 
daß wer in des Königs Dienſt trete, 


ſicht nehme auf Jalle Verhältniſſe des Landes. Sonſt han⸗ 
delt's ſich nur um eine Treibhauspflanze, um Luftſchlöſſer, 
deren Fundamente im Monde liegen (Heiterkeit). 


Bei uns ſtand es jo: die Landwehr exercirte nicht fo 


correft wie die Linie, es fehlte an den nöthigen Offizieren 
und Unteroffizieren. Man hätte dieſe Mängel heilen können 
mit einem jährlichen Aufwande von 1 Million, durch die 
Schaffung ausreichender Landwehrſtämme. 


Die Regierung 
hat es indeſſen vorgezogen, mit einem Mehrkoſtznaufwande 


von 9 Millionen die Landwehr auf den Zuſtand der Nichtig⸗ 

keit zu reduciren und dafür die Linie zu verdoppeln. Die 

Finanzfrage warf man gar nicht anf. 

Neem an des 
e 


Und nun kamen die 
Miniſteriums und preiſen eine derartige 
orm eines Heeres habe nie Jemand zuvor durchgeführt. 


55 N eine ſolche Reform hat Niemand zuvor durch⸗ 
geführt. 
Scharnhorſt und Boyen. N i 
als rauh und despotiſch verſchriene König Friedrich Wil⸗ 
helm I., als er das Heer ſchuf, auf welchem die Größe unſeres 
Vaterlandes beruhte? Schritt vor Schritt 


I. und Friedrich Wilhelm I. noch 


Weder Friedrich 
Wie verfuhr der wahrhaft große, 


ing er vor. Kein 
‚often für E 

i hatte. 
Einem vorhandenen Deficit gegenüber verließ er ſich nicht auf 
eine zu erwartende Steigerung der Staatseinnahmen. Er 
anticipirte die ſpäter von Klauſewitz aufgeſtellte Lehre, daß 


man Infanterie ſchaffen müſſe, ſoviel als irgend möglich ſei, 
f ſchaff fe, | Von einer Gene⸗ 


Bataillon bildete er, bevor er nicht die 


r ging auf dem Lande umher und erkun⸗ 
Beten er ſprach es aus, 


mehr verdienen müſſe. 
Zweimal änderte er fein Syſtem, weil es die Stimmung 


inzelnen. 


des Landes gegen ſich habe, weil er einſah, daß ein preußi⸗ 


ſches Heer, welches vom Voltsgeiſte vollſtändig getragen werde, 
unüberwindlich, ſonſt aber unmöglich ſei Wer hat dem gegen⸗ 
über noch die Stirn, zu behaupten, daß die Ehre dadurch com⸗ 
promittirt würde, wenn mehrere Bataillone aufgelöſt würden. 
Friedrich Wilhelm I. und Friedrich II. löſten Regimenter auf 
wegen der finanziellen Lage des Landes und höſiſchen Mi⸗ 
litairs, welche hierin eine Kränkung der Ehre gefunden hät⸗ 
ten, würde der große König mit dem Krückſtock entgegen» 
getreten fein (Beifall! Heiterkeit!); dem gegenüber ist die 
gegenwärtige Organiſation unpreußifh. Der Kriegs miniſter 
hat ſich nun noch auf eine andere Inſtanz berufen. In der 
Denkſchrift von 1860 wird die Reorganiſation gerechtfertigt 
als eine Verwirklichung der großen Prinzipien von 1814. 
Dieſe Behauptung hat er wiederholt mit dem Zuſaze, daß die 
Veränderungen feit dem Jahre 1819 nicht Rückſchritte, ſon ⸗ 
dern daß ſie Re ſeien aus einer zärtlichen Pflege 
des Landwehrinſtituts. Schon als ich jene Denkſchrift las, 
faßte ich mir an die Stirn, um mich meines wachenden Zu⸗ 
ſtand zu e Redner weiſt nun ausführlich nach, 
wie die Landwehr allmählig in den Hintergrund gedrängt 
worden und erläutert das Geſetz von 1814. 

Daß die Reorganiſation beſeitigt werde, iſt eine Ge⸗ 
wiſſensforderung, darum müſſen wir mit voller Entſchloſſen⸗ 
heit zu den Grundzügen der Geſetze von 1814 und auf den 
Friedensſtand von 1859 zurückkehren. — Die Reorgani ation 
zu beſeitigen und auf die frühere Baſis zurückzukehren, wie 
es das Faucher'ſche Amendement zu $ 3 mit ſich bringen 
würde, das hieße, das Heer in wenigen Jahren drei Mo⸗ 
bilmachungen unterwerfen. Das wäre eine Anwendung 
des Satzes: Fiat justitia, pereat mundus! Erſteres fände 
ſtatt, wenn man ohne Weiteres auf den Zuſtand von 1859 
zurückginge; aber da der Staat nicht ohne ein ſtets ſchlagfer⸗ 
tiges Heer ſein kann, ſo würde leider auch das Zweite eintreten: 
die wirkliche Gefährdung des Staates. Es muß ein Provi- 
ſorium feſtgeſtellt werden, auch mit dieſer Regierung, damit 
die gegenwärtigen Verhältniſſe zu den ordentlichen gehörig 
hinübergeleitet werden. Eine ſolche Stellung iſt für das 


Haus unbedenklich, reſervirt vollkommen das Budgetrecht, und 


macht es möglich, eine geſetzliche Entwickelung unſeres Heerweſens 
mit den Voten des Haufes zu modificiren. Gegen die Behauptung, 
die Einfügung einer Ziffer (von 60,000 Mann für die Aus⸗ 
hebung) oder d Di gar nur kurze Reſolutionen ſeien für 
das Land, für die Wähler deutlicher, als ein umfangreicher Geſetz. 
entwurf, muß ich entſchieden proteſtiren, wenigſtens Namens 
meiner rheiniſchen Landsleute, die ihre Geſetze a zu ver⸗ 
ſtehen vermögen. Jeder Bauer beſitzt dort und ver teht z. B. 
den Code Napoléon. Dieſe Behauptung liefe ia wieder hinaus 
auf den „beſchränkten Unterthanenverſtand.“ Wenn der Herr 
Miniſter uns zum Patriotismus ermahnen will, dann muß 
er mir die Bemerkung verſtatten, daß Niemand wohl weniger, 
als er dazu berechtigt iſt, er, ein Mann, welcher mehr als 
jeder Andere das Seine dazu beigetragen hat, daß der Rechts⸗ 
zuſtand im Lande alterirt worden. Er ſollte nicht von 
Patriotismus reden; er müßte denn erklären, daß er endlich 
aufhören wolle, das Hinderniß des Friedens im Lande zu 
ſein! (Lebhafter Beifall.) < 

Der Kriegsminiſter will nur auf verſchiedene per⸗ 
ſönliche Bemerkungen etwas erwidern und ſagt: Ich bezweifle 
ganz und gar nicht, daß die Mehrzahl derſenigen Herren, die 
von Verfaflungebruch ſprechen, wirklich überzeugt ſind, daß 
eine Verfaſſungsverletzung ſtattgefunden hat. (Senfation.) 
Ich muß aber bemerken: wenn Aeußerungeu, die 1 gemacht 
worden ſind, „die Verfaſſung ſei verletzt, dieſes Miniſterium 
habe die Verfaſſung verletzt“, oder wenn — wie der letzte 
Redner es für gut befunden — mir die Berechtigung, zum 
Patriotismus zu ermahnen, um deßwillen abzeſprochen wird, 
weil ich den „Unfrieden“ — oder wie es ſich ausdrückte — 
ins Land geſchleudert habe, wenn dergleichen perſönliche 
Aeußerungen gegen das Miniſterium oder einzelne Mitglie- 
der deſſelben erhoben werden, jo iſt das, nach meiner Auf⸗ 
faſſung, eine ganz unberechtigte Anmaßung. (Unruhe, 
Widerſpruch. Vicepräſident v. Bockum⸗Dolffs, welcher den 
Präſtdentenſtuhl einnimmt, erhebt ſich: „Ich muß den Herrn 
Kriegsminiſter unterbrechen.“ ... Kriegsminiſter. „Ih 
habe das Wort und laſſe mich nicht unterbrechen.“ (Glocke 
. große Aufregung im Hauſe und auf den 

ribünen. 

Keine Schelle des Präſtdenten kann mich unterbrechen. 
(fortdauerndes lautes Ertönen der Glocke des Präſidenten) 
ſo de der Miniſter zu ſprechen fortfährt. — v. Bockum⸗ 
Dolffe (ſoweit derſelbe neben dem gleichzeitigen lauten Ru- 
fen des Kriegsminiſters zu vernehmen): Wenn ich den Herra 
Kriegsminiſter zu unterbrechen habe, fo hat er zu ſchweigen... 
— Der Kriegsminiſter, dazwiſchen rufend: Ich kann 
mich nicht unterbrechen laſſen! ... — v. Bockum Dolffs: 
Wenn der Herr Kriegsminiſter mich und die Glocke nicht 
hören will, jo verlange ich jegt, mir meinen Hut zu bringen! 
— Kriegsminiſter: Ich habe nichts dagegen, wenn der 
Herr Präſtdent ſich feinen Hut bringen läßt, aber. — (All- 
ſeitiger lebhafter Ruf: Schweigen! Schweigen !! welcher die 


weiteren Worte des Kriegeminiſters übertzut; ſowie die⸗ 
ſer Ruf etwas nachläßt, 


(Aufs Neue erhebt ſich der Ruf: Schweigen !! Der Präſident 


Jeder zu ſchweigen, Jeder, 
oder oben auf den Tribünen, es hat Jeder dem Präſidenten 
Folge zu geben. 
wäre, was gegen die Ordnung verſtoßen hätte, ſo wäre es 
meine Sache geweſen, es zu rügen. (Lebhaftes Bravo.) 


— Kriegsminiſter (laut und nachdrücklich): „Ich muß be⸗ 


ruft 


der Miniſter: 
lauter, als 


Stimmen ſind meine einzige! — 
läutet ſtark und fortdauernd mit der Glocke.) Kriegs mini⸗ 
ſter (laut ausrufend und auf den Tiſch ſchlagend): „Ich ver⸗ 
lange mein conſtitutionelles Recht; ich kann laut der Verfaſ⸗ 
fung ſprechen, wenn ich will!“ Endlich gelangt der Vice⸗ 

räſident wieder zum Wort: „Ich unterbreche den Hrn. 
Miniſter. Wenn der Präſident des Hauſes ſpricht, hat hier 
ſei es hier unten im Hauſe, 


Und wenn hier irgend etwas vorgekommen 


Jetzt ertheile ich dem Herrn Kriegsminiſter das Wort. 


merken, daß ich wiederholt proteſtire gegen das Recht, was 
der Präſident dieſes Hauſes der Königl. Staatsregierung 
Bene nimmt. Ich meine, die Befugniß deſſelben, wie 
chon bei früheren Gelegenheiten geſagt worden iſt, geht bis zu 
dieſem Tiſch (auf den Miniſtertiſch zeigend!) und nicht weiter . 
Der Vicepräſident bedeckt ſich in dieſen Moment mit dem Hut. 
Die Abbeordneten erheben ſich unter kurzem, aber lauten und 
einmüthigem Bravoruf, während der Vicepräſident bemerkt: 
„Ich vertage die Sitzung auf eine Stunde.“ — (Während 
die Abgeordneten ſich nach den Ausgängen des Saales be⸗ 
wegen, bleibt der Kriegsminiſter einige Zeit, um ſich blickend, 
ruhig ſtehen. Dann legt er ſeine Papiere in ſein Portefeuille, 
und verläßt, in Unterhaltung mit dem Miniſter des Innern 
7 5 Eulenburg, und den beiden Stabsoffizieren den Miniſter⸗ 
i 


Vicepräſident v. Bockum⸗Dolffs eröffnet die Sitzung 
von Neuem, mit der Bemerkung, daß er jetzt dem Kriegs⸗ 
miniſter das Wort geben würde, wenn derſelbe an ſeinem 
Platze anweſend wäre, jo aber ertheile er daſſelbe dem Abg. 

v. Vincke (Stargard). 

Reg.⸗Commiſſar Oberſt v. Boſe: Ich habe zu erklären, 
daß die Herren Miniſter behindert find, der heutigen Sitzung 
ferner beizuwohnen. 

Abg. v. Vincke ee beginnt feine Rede mit der 
Bemerkung, daß der Abg. Gneiſt ſich das Verdienſt erworben, 
die Debatte auf den eichtigeu Standpunkt geführt zu haben. 

Es handle ſich um die Ehre Preußens, der kleinſten Groß⸗ 
macht; es hand le ſich um die Vertheidigungsfähigleit des Lan⸗ 
des; und die große Mehrheit des Hauſes ſtimme überein in 
dem Beſtreben, für Preußens Ruhm und für feine Aufgabe, 

an der Spitze Deutſchlands zu ſtehen. Redner ſpricht ſodann 
ſein Bedauern aus, daß Perſönlichkeiten in die Debatte hin⸗ 
eingezogen werden, durch welche die Sache nicht gewinnen 
könne. Er wolle ſich an das Techniſche halten, und da müſſe 

er fein völliges Einverſtändniß mit dem Commiſſtons berichte 
erklären. Die Angelegenheit könne nur auf geſetzlichem Wege 
geregelt werden, wozu auch der Erlaß eines Recrutirungs⸗ 
geſetzes, jo wie eines Organiſationsgeſetzes gehöre. In 
dreierlei Hinſicht halte er die Reorganiſation für eine Ver⸗ 
beſſerung, weil ſie die allgemeine Wehrpflicht zu einer größe⸗ 
ren Wahrheit mache, weil ſie die älteren Jahrgänge der Land⸗ 
wehr erleichtert und weil ſie mit der Ausdehnung der Reſerven 
eine größere Schlagfertigkeit der Armee bedinge. Die Gegner 
der Reorganiſation klagten über den Mangel an Landwehr⸗ 
offizieren; dem würde aber grade das Cadreſyſtem 2 8 
(Durch eine ſehr detaillirte Ausführung ſucht der Redner 
darzuthun, daß 250 Cadres für Landwehr und Linie noth⸗ 
wendig ſeien). — Er ſei der Anſicht, daß Landwehr und Li⸗ 
nie, genau betrachtet, fich ſpezifiſch nicht unterſcheiden. Den 
einzigen Unterſchied ſehe er darin, daß die Landwehrleute 
älter und theilweiſe ſogar Familienväter ſeien. Man ſehe 
von manchen Seiten die Landwehr mit allzu idealiſtiſchen 
Augen an. Der Abg. v. 1 habe gar geſagt, daß 
Preußen ſeinen Ruhm und ſein Wachsthum der Landwehr 
verdanke. „Die Landwehr ſei der Verbeſſerung bedürftig. 
Die Schwierigkeit, Offiziere für ſie zu finden, beweiſe, daß 
man fie in den exeluſiven Kreiſen nicht mehr finde Redner 
führt dies weiter aus und ſpricht alsdann namentlich für die 
Zjährige Dienſtzeit. 

„Die Generale Krauſeneck, Müffling, Prittwitz u. A. 
hätten die Zuläſſigkeit der zweijährigen Dienſtzeit anerkannt, 
Fürſt Wilh. Radziwill habe im Jahre 1848 ſogar für eine 
Verminderung der zweijährigen Dienſtzeit, die damals be⸗ 
ſtanden, ſich ausgeſprochen. Die Specialwaffen könnten aber 
von der zweijährigen Dienſtzeit nicht betroffen werden: ſchon 
die Pferde wären dreijähriger Dienſtzeit bedürftig (Heiterkeit). 
(Hierauf folgt eine in große Heiterkeit verhallende Stelle 
über das Kommando der Kavallerie durch die Kreisrichter.) 
Was unter Friedr. Wilhelm III. und IV. zuläſſiig geweſen, 
könne auch jetzt dem Lande keine Gefahr bereiten. Er be⸗ 
dauere, daß die Regierung immer ſich noch nicht zu Con⸗ 
ceſſionen geneigt gezeigt habe; die zweijährige Dienſtzei ſei 
die Hauptſache, alles Uebrige ſei dem gegenüber untergeord⸗ 
net und würde dann leicht vereinbart werden. (Bravo rechts). 

Abg. Harkort für den Commiſſionsantrag (faſt unver⸗ 
ſtändlich): Er wolle wie immer auch jetzt die Landwehr ver⸗ 
treten. Wenn der Abgeordnete v. Vincke auf die Schwierig⸗ 
keit, Landwehroffizier zu ſein, hinweiſe, ſo glaube er doch, ſei 
der Schritt vom Kreisrichter zum Landwehroffizier nicht ſo 
groß, wie der Salto mortale vom Landrath zum Miniſter. 
(Bravo! Heiterkeit!) Die Landwehr ſei planmäßig ruinirt wor⸗ 
Sn, in dieſer Beziehung habe der Abg. Waldeck vollſtändig 
Recht. Wenn der Kriegsminiſter ſage, wir hätten Feinde rings⸗ 
um, fo frage er, warum haben wir fo viel Feinde, warum 
haben wir keine Freunde? (Bravo, ſchallende Heiterkeit). — 
Der Redner hebt die Nothwendigkeit der Einigkeit hervor. 
Das Minifterium wolle ein Soloatendeit, das Haus ein 
wohlgeſchultes Volksheer. — Aber auch Mäßigung müſſe ein⸗ 
gehalten werden, die Comm. halte an dem Geiſte des Ge⸗ 
ſetzes von 1814 feſt und er bitte daher die Comm.⸗Anträge 
anzunehmen. (Bravo.) Nächſte Sitzung morgen. 


Telegraphiſche Depeſcht der Danziger Zeitung. 
Angekommen 2 Uhr Nachmittags. 

Berlin, 12. Mai. Die Juſtiz⸗Commiſſion hat 
gegen vier Stimmen die Ertheilung der Erlaubniß zur 
gerichtlichen Verfolgung der Abgeordneten Graf Dzia⸗ 
lynski und v. Guttry befürwortet. 

2 Deniiwiane: 
Auch der Polizei⸗Präſident v. Bernuth wird als Can⸗ 
didat für die Stelle eines Regierungs⸗Präſiden ten in Danzig 


— Se. K. H. der Kronprinz wird demnächſt nach Sten⸗ 
dal und dann nach Tylſen bei Salzwedel gehen, das Herrn 
v. d. Kneſebeck gehört. Später gedenkt Se. K. H. noch 
Rheinsberg und von da das Kneſebeckſche Carwe zu beſuchen. 


— Der „Staats. Anzeiger für Württemberg“ giebt unter 
der kurzen Bezeichnung Frankfurt folgende Notiz: „Zur 
Küſtenvertheidigung ſollen acht Panzerſchiffe bis 1866 ge⸗ 
baut werden, davon zwei für die Oſiſee, drei für die Elb⸗ 
und Weſermündung und die Jahde und drei ſchwimmende 
Batterien für die Emsmündung beſtimmt ſind. Preußen ſolle 
das Recht zugeſtanden werden, für die Bundesflolte Diatro- 
fen in allen außerpreußiichen Oſt⸗ und Nordſeehäfen werben 
zu dürfen. Die Commiſſion hat den Vau folgender Eiſen⸗ 
bahnen für nothwendig anerkannt: Stralſund⸗Roſtock, Ham⸗ 
durg- Cuxhaven, Hornburg⸗Stubbin⸗ Bremerhaven, Bremen⸗ 
Oldenburg Leer, Oldenburg-Heppens.“ 

— Die „Rhein. Ztg.“ ſchreibt: „Das „Frankf. Journ.“ 
behauptet, wohl im Namen der Frankfurter Firma Exlanger, 
unſere Nachricht von dem Abſchluſſe eines Geldgeſchäfts zwi⸗ 
chen dem Bankhauſe Erlanger in Paris und dem polniſchen 

uſurrections⸗Comité ſei unwahr. Wir beſtätigen nicht bloß 
unſere Nachricht, ſondern fügen noch hinzu, daß die Garan⸗ 
ten des Vorſchuſſes von 12 Weill. Fres. die Garantie theils 
durch Hinterlegung von Werthpapieren, theils mittelſt hypo⸗ 
thelariſcher Eintragungen auf ibre Güter geleiſtet haben; 
ferner, daß Erlanger bei Negociation 3 Mill. Frs. gezahlt 
babe und daß in dieſen Tagen die zweite Rate zu demſelben 
Betrage fällig war.“ 2 

Frankreich. 


— Der Prinz Napoleon und die PrinzeſſinſClolilde find, 
5 — Alexandria telegraphirt wird, heute 15 e 
— Aus Paris ſchreibt man der „Times“: „Es iſt nicht 
entgangen, daß die Polen eben ſo ſanguiniſch Hilfe von 
Frankreich zu erwarten ſcheinen, wie die Piemonteſen einen 
oder zwei Monate vor dem italieniſchen Kriege. Dieſes Ver⸗ 
trauen muß ſich auf etwas Feſteres als unbeſtimmte Hoff⸗ 
nung gründen. Beim geheimen Comité iſt ſchon von Paris 
aus ongefragt worden, ob die Inſurgenten in der Lage ſeien, 
ſich noch zwei Monate lang zu halten und die Antwort lau⸗ 
tete bejahend. Ein Theil der zwei Monate iſt verſtrichen, und 
ſtatt erdrückt zu ſein, hat der Anfſtand an Kraft gewonnen 
und ſich weiter ausgebreitet. Man meldet, daz die geheime 
Körperſchaft, die noch immer den Händen der ruſſiſchen Po⸗ 
lizei entſchlüpft und ihre Banden in Warſchau organiſirt, 
nächſtens ein Memorandum oder Manifeſt veröffentlichen 
wird, mit der Anzeige, daß zur Fortführung des Krieges in 
em ein ſehr großes Anlehen, welchem das Vermögen der 
wohlhabenderen Polen als Sicherheit dienen wird, contrahirt 
werden ſolle. 


ATtalien. 

Turin, 6. Mai. Die italieniſche Regierung wird den 
Mächten, mit welchen ſie freundliche Beziehungen unterhält, 
über die päpſtliche . Mittheilungen machen und die 
Mitſchuld derſelben an den Unordnungen in Neapel nachzu- 
weiſen ſuchen. 


Danzig, den 12. Mai. 

„Einem heut hier eingetroffenen Briefe aus Wlocla- 
wel entnehmen wir die Mittheilung, die „proviſoriſche Na⸗ 
tional⸗Regierung“ habe ein weiteres Zerſtören der Eiſen⸗ 
bahnen unterſagt. 

— Die bereite angekündigte Aenderung in den Eiſen⸗ 

ſell nun mit dem 15. d. M. eintreten. (O. Z.) 


ng6-Haupt Caſſen⸗Buchhalter Schroe⸗ 


ter zu Marienwerder 
perlen iſt der Character als Rechnungsrath 
Am 15. 


* [Gerichtsverhandlung am 11. Mai.] 
September v. J. wurde vor der hieſigen Kr.⸗Deputation eine 
Anklage wider den Fleiſchermeiſter Mankowski aus Heubude 
verhandelt, welcher beſchuldigt war, in der Nacht vom 6. zum 
7. Juni etwa um 1% Uhr in Heubude im Garten des Flei⸗ 
ſchermeiſters Joſewski vorſätzlich mehrere Bäume beſchädigt 
zu haben. Die verehelichte Fleiſcher Jeſewski, der Oeconom 
Schröder und der Knecht Warm bezeugten auf das Beſtimm⸗ 
teſte, daß ſie den Mankowski zu der angegebenen Zeit an dem 
Hauſe des Joſewski unweit der beſchädigten Bäume geſchen 
hätten. Mankowski beſtritt feine Anweſenheit am Joſewski⸗ 
ſchen Zaun, berief ſich auf das Zeugniß des Kellners Gün⸗ 
ther, daß er zu jener Zeit in der Vorlaube des Specht'ſchen 
Gaſthauſes zu Heubude, welches mindeſtens 10 Minuten vom 
Joſewskiſchen Garten entfernt liegt, ſich aufgehalten habe. 
Günther bekundete und beeidigte, daß M. von circa 8 Uhr 
Abends des 6. Juni bis circa 4 Uhr Morgens des 7. Juni 
1862 in dem Specht'ſchen Locale ſich aufgehalten hat und er 
(Günther) mit Beſtimmtheit behaupten könne, daß M. ſich 
keine Minute aus dem Specht'ſchen Local entfernt habe. 
Deſſenungeachtet wurde M. mit 14 Tagen Gefängniß beſtraft 
und Günther ſofort wegen Verdacht des wiſſentlichen Mein⸗ 
eides verhaftet und ſteht heute unter der Anklage dieſes Ver⸗ 
brechens. Die vorgenannten drei Zeugen bekunden heute wie⸗ 
der mit überzeugender Beſtimmtheit, daß fie den Mankowski, 
8 lchen fie alle genau kannten, in der Nacht vom 6. zum 7. 
N geich am Iojewsti’ihen Zaun zuerſt umherſchleichen und dann 

— It ätten, wie er die Bäume beſchädigte. Alle drei hät⸗ 
M. über (ort in den Garten begeben und von der That des 

: zeugt. Dagegen kann Günther für feine Unſchuld 
Das Verdict der Geſchworenen lautete auf 


in der Königl. Cierpitzer Forſt an drei Stellen Strauch- 
haufen. Es gelang in t g : 
wozu auch von hier Plone Ben den Brand zu erſticken, 


Rich — — 
enachbarter Städte ſollen 
bereits ergangen ſein. Es ſteht zu erwarten, daß die den b 
die Turner bei i 4 eſig 

Bewohnerſchaft bei hrem Feſte ebenſo unterſtügen 
werde, wie die Gänge: FEN Porläbrigen Geſangsfeſte. Die 
Bewohnerſchoft iſt dem Pranberein auch eine Anerkennung 
Ihutvig für Begründung des freiwilligen Feuer ⸗Löſch⸗ und 
ettungsvereins, welcher ſehr fleißig zur Zeit Uebungen hält 
und dem faſt alle Turner angehören. 
Mensguth, 10. Mai. (K. H. Z.) Am geſtrigen Tage 

machte ich in Begleitung von ziel angeſehenen Kaufleuten und 
eines Arztes eine Ausflucht nach Bredinken. Bei unferem 
Eintreffen waren jo eben noch 95 Mann Militär aus Löten 
angekommen. Wir fanden eine Todtenſtille im Dorfe vor. Als 
wir die Stelle, auf welcher die 25 Soldaten auf die Tumul⸗ 
tanten Feuer gegeben, beſichtigt hatten, begaben wir uns zur 
Beſichtigung der im Sarge ruhenden 12 Leichen und der 25 
erwundeten, wovon nach dem Gutachten des Arztes noch 3 
dem Tode verfallen werden. Erſchütternd war der Anblick der 
Leichen, deren Mehrzahl dem weiblichen Geſchlechte an⸗ 
"gehört, darunter eine in geſetzneten Umſtänden. Die 


| Meiften von ihnen hatten Stich: und Schußwunden 
| im Rücken und in der Seite. Bei einer Frau waren 

2 Kugeln durch den 9 gegangen. Einem Manne hatte 
eine Kugel die rechte Wange zerriſſen, eine andere das Herz 
durchbohrt. Der Grundbeſitzer Kariot hat drei Baſonetſtiche 
und eine Kugel in die Bruſt erhalten. Auch wurde 
ihm der Hirnſchädel zerſchmettert. Eine Frau em⸗ 
pfing einen Bajonetſtich, wobei das Bajonet abbrach 
und dann von ihr ſelbſt aus der Wunde gezogen und 
zur Erde geſchleudert wurde. Wir haben die Wunde geſehen 
und wurde uns dieſes von der Frau ſelbſt mitgetheilt. Der 
Arzt zweifelt an ihrem Aufkommen. Außer einem jungen 
Mann, der auf der Schwelle des Schulhauses niedergeſtoßen 
wurde, ſehen wir noch die Leiche einer Frau, der ein Baſonet⸗ 
ſtich unter dem Rücken hinein durch den Unterleib in das 
linke Bein raus war. Was die hier verbreitete Meinung 
betrifft, daß die Banern aus Feigheit die Weiber voranſtell⸗ 
ten, ſo iſt zu conſtatiren, daß die Frauen das meiſte Jatereſſe 
au der Erhaltung des Waſſers hatten, indem fie es fortwäh⸗ 
rend zu landwiadſch teien Zwecken brauchten, und deßhalb 
als die am meiſten Erbitterten ſich in die vorderſten Reitzen 
drängten. 1 


Körjendepelcgen der Danziger Zeitung- 


Berlin, 12. Mai 1863. Aufgegeben 1 Uhr 59 Min. 
Angelommen = „Tanis 3 Uhr 30 Min. 
- are. 


Letzt. Ert. 
Roggen höher, Preuß. Rentenbr. 99 99% 
IB, 3 457 457 33% Weſtpr. Bfobr. 854 863 
Früb fahr. 46 1455 fl do. do, 9 — 
Herbſt ... „474 | 47% Demziger rival. —-| 104 
Spiritus Frühjahr 15% 15 „Pfandbriefe 88% | 88; 
8 5 a ac 153 905 10 8 3 es 
taa ation ale 
4: % 56r, Anleihe 101% | 101% Ruf. Banknoten 914 914 
* . Br.⸗Anl. 106% | 106% Se London 6.21 — 


ſehr ruhig, 
loce Wr 
u 749 

h — Kaffee ohne bekannte Umfäge f 

ai. Getreidemarkt. (Schluß⸗ 


Danzig, deu 12. Mai. Bahapretiſe. 

Weizen gut hellbunt, fein und hochbunt 125/7 —128/9 
— 130/1 — 132 & nach Qualität 78% /81% — 82/83 ½ 
84 87½ — 88/90/91 ; erdinär und dunkelbunt 

120,123 — 125 — 127/308 von 70/71. — 72/73 — 74/75 


— 76/80 Bu ; 
Roggen ſchwer und leicht 5414/54—52 51 125 F. 
green 4849 —52 53 * 
Herze kleine 103/105 — 107/ 110/1124 von 32/33 — 
36 39/41 . 8 
do. gr 106/108—110/112/115 von 34/36 — 38/41/43 Gu 

Hafer von 25—28 e 
Spiritus 14% RG. bezahlt. j \ 

Getreide-Börfe. Wetter: veränderlich. Wind: SW. 

Auf Grund der Londoner Depeſche von geſtern, welche 
beſſeres Geſchäft in Weizen berichtete, machten Inhaber an 
unſerm Markte heute erhöhte Forderungen, doch gelang es 
ihnen nur ganz feſte Preiſe für die verkauften 450 Laſt Weizen 
zu bedingen. Bezahlt wurde 1258 bunt 2 465, 834 28 4, 
848 bunt 485, 129, 130 14 desgl. 490, 1308 hell⸗ 
farbig 2 500, 131 feinbunt 510, 2 512%, 130,12 
bellbunt „Z 5174, 869 20 4 fein hellount E 525, Alles 
ge 858. — Roggen beſſer zu laſſen. 118.98 2 310, 1212 
A 315, 1228. 72 318, 12348 . 321, A 322%, 818 
15 A £& a Alles ½ 1258. Umſatz 140 Laſt. — 
Spiritus 14% I i 

Ronigsberg, 11. Mai. (K. H. Z.) Wind. SW. + 16. 
Weizen matt, hochbunter 127 — 128 4 70 — 80 , bunter 
124 — 126 0 74-75 , rother 126 —127 75 S bez. 
Koggen unverändert, loco 120 —121—125 8 50% —54 . 
bez, Termine ſtille, 1208 Jr Wai⸗Juni 52 . Br., 51 
Ar Gd. — Werte behauptet, große 1101164 40 He, 
kleine 105 — 106 1124 37— 40 . bez. — Hafer unver⸗ 
ändert, loco 77 — 82 26 — 28 ½% Zu bez. — Erbſen 
ſtille, weiße Koch⸗ 50 — 52 9%, graue 50 , grüne 54 
Su bez. — Bohnen 54% u bez. — Widen 30 — 40 
„ Br. — Kleeſaat, rothe 5—19 g, weiße 6—20 Kg 
dr Ci. Br. — Timotheum 3— 6 Pr F. Br. 
— Leinöl 15% Ag dar en. Or. — Rüböl 15% . 

ER. Br. — Leinkuchen 64 — 67 u Her . Br. 
Rübtuchen 58 u d (n. Br. — Am Sonn 
abend⸗Markte wurde bezahlt für das Schock Stroh 5% —6 
Rg, für den C. Heu 18 —24 % — Spiritus. Loco 
Verkäufer 15 ½ Ag, Käufer 15 . ohne Faß; den 11. 
gemacht 16 Ag incl. Faß ze Auction; loco Ver⸗ 
käufer 16% Käufer 16% inel. Faß; Mar 
Mai Verkäufer 15 ½ Ag ohne Faß; Me Frühlahr Verkäufer 
16 ½ Ag, Käufer 16% RG incl. Faß; Me Auguſt Ber- 
käufer 17¼ Ag, Käufer 17 % . incl Faß; Me Sept. 
Verkäufer 18 . incl. Faß 7 8000 pCt. Tr. 

Bromberg, 11. Mai. Wind: Süd » Weſt. — Wit⸗ 

terung: ſchön. — Morgens 7° Wärme. Mit⸗ 
tags 12° Wärme. Weizen 125 — 128 4 holl. (81 4 25 4 
bis 83 4 24 4 Bollgewiht) 58 —60 ., 128 — 1308 
60 — 63 &, 130 — 1344 63 — 66 t — Roggen 10 — 
125 8 (78 17 & bis 81 K 25 Mm) 38 — 40 3 
— Gerſte, große 30 —32 &, kleine 25 — 28 . — 
Hafer 27% Yu due Scheffel. — Futtererbſen 32— 34 
* — Kocherbſen 7 Raps 90 — 95 
* — Nübſen 90 — 96 c — Spiritus 14% K 
Per 8000 % 


— 


Aer behanplet, 7 800 % Ne e ee 
35 — * oce & bez, ſchw 8 


45% Re. bez., Br. u. Gd., We Bun 45% — 45% — 
45% Re bei, Br. u. Gd., Junſ-Juli 46—46 % Ag bez u. 
Br., 46 ½ Sg. G., Juli⸗ Aug. 46% —46% M bez. u. Br., 
46% 3. G., Sept » Det. 47 —47½% — 47½ . bez. u. 
Gd., 47% Rg Br. — Gerſte . 25 Scheffel große 33 
— 39 Re — Hafer loco 22 — 25 N., d 12008 Frühj. 
23% — 24 &, bez., Mai⸗Juni 23% RG bez., Juni⸗Juli 
237, —24 & bez., Juli⸗Aug. 24% Ag bez. — Rüb sl 
Ar 100 Pfund ohne Faß loco 15 ½ Ag Br., Mai 15%— 
15% Re bez. u. Br., 15% g. Gd., Mai- Juni 15 — 
15% & bez. u. Br., 15% * Gd., Juni⸗Juli 144— 
14% & bez. u. Bi., 14% Ag Gd., Juli Auguſt 14% 
W, Sept.⸗Oct. 13% —13% K bez., 14 & Br., 13% . 
Gd. — Leinöl 92 100 Pfund „ loco 15% . 
— Spiritus r 8000 4 loco ohne Faß 14 % . bez., 
Mai 14, —15—15½—15 & bez. u. Gd., 15% 96. Br., 
Mai⸗Juni 14½ —15—15 15 S bez. u. Gd., 15% . 
Br., Juni⸗Juli 15% — 15½—15 % , bez. u. Gd. 15% 
. Br., Juli⸗Auguſt 15 ½ . bez. u. Gd., 15% S. Br., 
Aug.⸗Septbr. 15% . bez. u. Gd., 15% Ag Br., Sept. 
Oct. 16 bez., Br. u. Gd., Oet.⸗Nov. 15% . Br. — 
Mehl. Wir notiren: Weizenmehl Nr. O0. 4½ —4 % , 
Nr. 0. und 1. 3 — 4½ Re — Roggenmehl Nr. 0. 
3½ — 3% e Nr. 0. und 1. 2% — 3½ K. r 
Schiffsliſten. sa 

Neufahrwaſſer, den 11. Mai 1863. Wind: SSW. 

Angekommen: T. Torreſen, Celine; O. Jacobſen, 
Martha Levane, beide mit Ballaſt. 

Geſegelt: W. Addens, Jantle Dorenbuſch, Petersburg, 
Güter. — J. O. Zahn, Silke, Bremen. H. Schmütſch, 
Emmeline, Bremen. J. Thomſon, Star of the East, New⸗ 
caſtle. E. Gruppelaar, Provincie Overyſel, Harliagen. 
W. Wolters, Zwygers, Holland. E. Kuiper, Hendrika Alida, 
Harlingen. J. Huizing, Delia, Plymouth. S. W. Byder, 
Sarah Juliane, Leith. C. Peterſen, Diary, Flensburg. 
E. Heyen, Union, Baba H. Lund, Urban, Hartlepool. 
J. Clauſſen, Chriſtine, Delve. J. C. Köhn, Anna Eliſe, 
Bremen. O. Peterſen, Neptunus, Norwegen. R. Watſon, 
Swift, London. B. Orrack, Margarethe, Leith. P. Kro⸗ 
mann, Anna Catharine, Neweaſtle. Sämmmtl. mit Getreide. 
— R. Anderſon, Frey, Nyborg. A. Elrehtz, Vr. Roline, 
Emden. H. Pott, Hillechina, Harlingen. J. C. Zeven, - 
ſabeth, Harlingen. F. Buß, Trientje Geſina, Delfzyl. D. 
Schuur, Aberdina Fockelina, Bremen. O. de Bries, Jacoba 
8 8 sale Helene, Gi B. Babie, 

ollo, Bremen. ich mit Holz. — C. aft, 

Aale Ballet. en = ir pe De 

ngekommen: F. Brockſch, Joſeph Earle, New⸗ 

caſtle, Kohlen. — J. Frantzen, N A. Grams, 

Alex. v. Humboldt. M. Keppel, Wopkea. E. Vagt, Alexan⸗ 
drine. F. Ehlers, Franziska. Sämmtlich mit Ballaſt. 

Geſegelt: W. Turner, Sovereign, Lonvon. F. 
Hübner, Roſa, Swanſea. Beide mit Holz. — S. Hanſen, 
Nicholm, Copenhagen. G. Mellema, Nicolas Heimbürger, 
Amsterdam. J. Noble, Eaglet, London. Sämmtlich mit 
Getreide. 

Angekommen: A. Maſſen, Jeſſie, Alloa, Kohlen. 
— H. Strey, Königin von Preußen. H. J. Hauſen, Fami⸗ 
liens Haab. Beide mit Ballaſt. 

Den 12. Mai. Wind: SSW. 2 
H. Heerma, Louwina, Elsfleth, 


Ballaſt. 

Geſegelt: R. Domke, Oliva (SD.) London. E. 
Enerſen, Seiline Joſephine, Norwegen. J. Ryberg, Catha⸗ 
rine, Norwegen. H. v. Laten, Sophia, Groningen. Sämmt⸗ 
lich mit Getreide. a 

Ankommend: 9 Schiffe. ; 

* Die heute von Thorn eingegangene Schiffsliſte mel⸗ 
det als am 11. ſtromab paſſirt: 796 Lit. 40 Schffl. Wz., 715 
Lſt. 14 Schffl. Rg. und 72 Lit. 15 Schffl Erbſen; von 
dieſem Quantum ſind 277 Lſt. 35 Schffl nach Stettin de⸗ 
clarirt; das Verzeichniß folgt im Morgenblattt. 


Angekommen: 


Fondsbörse. 
Berlin, 11, Mai ; 


EB fr} 4 
Berlin-Anh. E.-A. 1149%/148% 1 Staatsanl. 53 1 — 885 
Er 907 Bu% 


Berlin-Hamburg 122 121 | Staatsschuldscheine 
Berlin -Potsd.-Maga. 18251814 Staats-Pr.-Anl. 1855/1285 127% 
Berlin-Stettin Pr,-O.| — | — ] Ostpreuss, Pfandbr, | 89 883 
do. II. Ser. — | 94% Pommersche 34,4 do. 8 — 
do. III. Ser.] 957 94% do, do. 4% 1005 1005 
Obersehl,Litt, A. u. C. 1615160 | Posousche do, 4% | 7 Ic 
do, Litt. B. — 141 do, do, neue — 95 
Ocsterr.-Frz,-Sth, -- 1129 | Westpr, do. 34% 965) 96% 
Insk, b. Stgl. 5. Anl.] 90 | 89 do, A 97% 965 
Russ,-Poln, Sch.-Ob.] 815] — | Pomm. Reutenbr, 9395| 995 
Cart. Litt, A. 300 4, | 92%] 914 | Posensche do. 9257 96% 
do. Litt. B. 2006, | — | 23 Preuss. do. 997 99% 
Pfdr, i. S.-R. — | 83% | Pr.Bank-Anth.-8. 1265 
Part.-Obi, 500 fl. 2 — | Danziger Privatbank] 04; — 
Freiw. Anleihe 10151014 | Königsberger do. 101 — 
5%Staatsanl. v. 59 |106%1106% | Posener dose 97 — 
St.-Anl. 4/5/7 105101 Dise.-Comm.-Anth. 1034 — 
Staatsanl. 56 Lili Lal. Golda. 2 5%½ 10 1094 
ene . 
Aınsterdam kurs 143 1434 gParis 2 Mon, 80 70 
do. do. 2 Mon. ns 142% [Wien öst. Währ,8 T. 915 21 
Hamburg karz |1014 150 [Petersburg 3 W. 1014101 
do, do. 2 Mon. 1505 150% [Farechaug0 SR. ST, 912 91 
London 3 Mon. 5.21 15, 20MHBremen 100 G. 8 . 110 I108% 


London 3 Mon. _ 1.21 5 204fBremen100. d.. 1110 109% 
Verantworllicher Redacteur: H. Rickert in Danzig. 
Meteorvlogiſche Beobachtungen. 


* 


a Baromt.⸗ R 
23 Stand in Therm. im 
J Par Lin. teien. Wind und Wetter. 
11 4 335,20 | +19,4 WSW. mäßig; bell und wolkig. 
a 337,49 10,4 ne Pejogen, 
12| 387,48 14, „ „ Sonnenſchein. 


Ausverkauf. 


Langgaſſe 89. 

Um den Bend des zur 
Franz'ſchen Concursmaſſe 

ehörigen Waarenlagers 
1 ſchnell als möglich zu 
räumen, ſollen von heute ab 
ſaͤmmtliche noch vorhandene 
Gegenſtände zu wiederum 
ermäßigten Preiſen ausver⸗ 
kauft werden. 

Als noch in großer Aus⸗ 
wahl vorhandene Waaren 
ſind beſonders zu empfehlen: 


Kämme auer Gattung 


in Schildpatt, Elfenbein, 
Kautſchuck und Horn. 


Bürſten, Cigarren. 


ſpitzen u. Shagpfeifen 


in Meerſchaum, Brugere ꝛc., 


in geſchmackvollen Fagons, 


jo wie Tabackspfeifen und 


Tabacksdoſen in reichhal⸗ 
tigſter Auswahl, desglei⸗ 
chen ein Sortiment japane⸗ 


ſiſcher Waaren. 
Der Maſſen⸗Verwalter der 


Fran Concursmaſſe. 
uſtiz⸗Rath Liebert. [12471 


Bei 
L. G. Homann in Danzig, 
Kunſt- und Buchhandlung, Jopengaſſe 19, ging ein: 


Pferd und Neiter. 


Die Reitkunſt in ihrem ganzen Umfange. 
Theoretiſch und practiſch erläutert von Heinze. 
Mit 100 Abbildungen. Preis 1 Thlr. 25 Sgr. 


Dem geſchätzten Publikum Danzigs 
D und Umgebung die ergebene Anzeige, 
daß ich am heutigen Tage mein Inſtitut 
für mathematische und phyſikaliſche 
Arbeiten eröffnet habe, welches ich hier⸗ 
mit zur gefälligen Geneigtheit und Be⸗ 
ung empfeble. 

Hleichzeitig mache ich auf mein preis⸗ 
würdiges Lager optiſcher und mecha⸗ 
niſcher Gegenſtände aufmerkſam, unter 
denen aint Stereoskopen⸗, 
Marine⸗, Militair⸗, Victoria⸗, Napo⸗ 
leonperſpective, feine parifer Operngläſer 
Lorgnetten in Emaille, Brillen mit 


und 
Kryſtallgläſer ꝛc. Getreideſtecher, Ge⸗ 


treidewaagen, Juwelen⸗ und Tafelwaagen 
eigener Fabrik, Aneroidbarometer ꝛc. 
ic. zu den ſolideſten Preiſen. — Meine 
beliebten kleinen Nähmaſchinen em⸗ 
ich von 20—32 Thlr. aufwärts 
arautie zum Familienge⸗ 
brauch. Beftellungen wie Nepara⸗ 
turen aller in mein Fach greifender 
Gegenſtände werden bei mir prompt 
und zu ſoliden Preiſen ausgeführt. 
Danzig, den 12. Mai 1863. 
[1227] Victor Lietzau, 
Mechaniker u. Optiker, 
Goldſchmiedegaſſe No. 6. 


Guts⸗Verkäufe. 


Ein nahe der Chauſſée, nicht weit v. Bahn⸗ 

of u. Abſatzſt. beleg. adl. Gut von ca. 12 c. 
„warm. Weizenb., mit 5 bis 600 Schafen, 
à ca. 43 mille p. c. H., ſowie ein, v. d. Bahn 
entfernt. adl. Gut v. ca. 2000 M. incl. 500 M. 
WMieſ., mit 400 S. Wint., incl, 70 S. Weizen 
1060 Sch., Brennerei u. aut. Baulichk., für 80 
Thlr., mit mäß. Anz. käuflich, u. giebt hierüber, 


wie über and. verk. Güter ** Größe, Antes 


T. Tesmer, Langgaſſe 5 


Ritterguts-Verkauf. ; 
s dig Aber be 2 dne Nite 


Verkäufliche Güter 


jeder Größe, in ſammtlichen Provinzen Preu⸗ 
ens, weiſet nach Nob. Jacobi in Danzig, 
reitgaſſe 64. 1214 


Verkauf eines Ritterguts. 


Ein Nittergut in biefiger Gegend, 4900 
en 1 MED Kork 
1 . ‚bei: 

2 Gens Näheres 1 = 


11 . 
h. Kleemann i Danzig, 
[1186] Breitgaſſe No, 62. 


Aachener und Münchener Feuer: 
Verſicherungd⸗Geſellſchaft. 


Der Geſchäftsſtand der Geſellſchaft ergiebt ſich aus den nachſtehen⸗ 
den Reſultaten des Rechnungsabſchluſſes für das Jahr 1862: 

Grundkapital Thlr. 3,000,000. — 
Prämien⸗ und Zinfen-Einnahme für 1862 

(exel, der Prämien für ſpätere Jahre) „ 1,816,007. 11 
Prüanſien⸗Referten ; e e, mad ne „ 2722,39 . 23 
Verſicherungen in Kraftwährenddes Jahres 1862, 963,104,610. — 
Königsberg, den 1. Mai 1863. 


Gebrüder Frommer, 


n Haupt⸗Agenten der Geſellſchaft. 
Die Herren Agenten in Weſtpreuſten ſind: 

In Biſchofswerdeeeeee Hirn Herr Apotheker Koſſack, 
eee, we er „ Thierarzt Mtecht, 

wo Sul, ) ee een u aa „ Rentier Ed. Eitner, 

„% Gülne eee „ Kreistaxator Zimmermann, 
„  VOHUE sg „ eee ene re „ Actuar Rohde, 

„ Carlswalde bei Roſenber g „ Gutsbeſizer Haberfeld, 

„. e Ve . ... „Stadtkämmerer Dahlke, 
Dane e eee e 5 „ H. A. Kupferſchmidt, Hauptagent 
m ls e a Tb. Schirmacher, Kaufmann 
7) n a „ a A " C. Schwalm, 7) 

„ Dt. RO a en Ksentafe 5 75 Seeretair Heyſe, 

„ ꝗ U]!!! ĩ c 4 „ Mohrs, 

„, Dirſcha)uuuu:wQmu . „ H. B. Schäfer, Kaufmann, 
„ Elbing. e Nee „ einr. Wiedwald, „ 
ee ß 5" page ..... ... „ RNentamtsrendant Wollermaun, 
F ea 3. Hasıale lets he „ A. Nonnenberg, Kaufmann, 
F # he nee ie Sanie Hal DRCteOE ei 
„ Marienwerder — 1 een er, 
ee ne ae „ Zimmermeiſter Beſeler, 
„ Neuenburg . „ Maurermeister Klatt, 

„ Neuſtadt 8 „ „ Oberlebrer Geiger, 
N , en 5 Apotheter Dreſſler, 
r n Lare „ J. Kranſe, Kaufmann, 

„ Pr., Stalgardt zie wine ine: „ Kreis⸗Steuer⸗Etrheber Beyer, 
ſenb ung s „ Heiur. Penner, Kaufmann, 
„ Schloch au V„, Kanzlei⸗Director Lange, 

7 . r „ NRendant Schirmacher, 

„ tes „ Secretair Dembeck, 

CCC re Re, Bere „ Buchhändler Inftus Wallis. 


ranzöſiſche Long-Chales, 

von den billigſten bis zu den allerfeinſten Qualitäten, 
Plaids, Cachemir, Chäles und Tücher, 
neueſte Paletots, Frühjahrs⸗Mäntel 


und Mantillen, 
in großer Auswahl zu billigen Preiſen. 


b 1232 a 


Hes SS Se See G S SSS See SSN 
Schwarze Seidenzeuge, glatt, gerippt und 
fagonnirt, empfiehlt in großer Auswahl zu billi⸗ 


gen Preiſen S. Baum. 
ECC IB 


VICTORIA - THEATER 
zu Danzig. 
Die Abonnements: Vorftellungen beginnen mit Montag, dem 18. d. Mts. Die 
Liſten werden an der Kaſſe, Langgaſſe, Ecke der Gerbergaſſe von Donnerſtag den 14. d. zur ge⸗ 


neigten Zeichnung bereit liegen. s 
igten 8 10 Abonnementsbllleis für Sperrſitz . 11 Sgr.. 3 * 15 8%. 


20 e 5 

100 

2 70 7 7 a 10 eien 1 7 115 7 
1 8 per Teer ae 

2 ” für ProsceniumsLoge > 8 7 Ri 


1 zanggaſſe, Ecke der Gerbergaſſe und 
ätze an der Zagestane, ſſe 106 ee rbergaif 
1 numerirter Platz der Proscenium⸗Logen 
1 do. perrſitz 
1 do. im 1. Rang 7 
1 Platz im Stehpar quert 
1 Plaß im Parterre . 
1 Schnittbillet von 48 Uhr Abends im Stehparquet . 5 „, 
Das Gartenconcert beginnt täglich um 5 un: Nachmittags, die Theatervorſtellung um 
64 . e berechtial zum freien Eintritt in das Concert, für daſſelbe allein 
koſtet 1 Billet? gr. 

b Im Garten ſelbſt find bedeutende Neubauten feſtgedeckter Colonnaden ausgeführt, und ger 
währen dem bochgeehrten Publikum auch ſahrend des Concerts gegen Sonne und Regen ſicheren 
Schutz. Die Bühne iſt mit Gas beleuchtung eingerichtet. Nachdem ſomit meinerſeits alles Mög⸗ 
liche aufgeboten iſt, den Beſuch meines Theaters zu einem angenehmen zu machen, ſchmeichle ich 
mir mit der Hoffnung, von Seiten des hochgeehrten et eine gütige Unterftitgung zu finden, 


11161 ulius Radike. 


Waldwollwatte, Eiſerne Geldſchränke und 
gegen Rheumatismus und Decimalwaagen 


zu den ſolideſten Preiſen, empfehlen 


in ächt 3 R: N 
Gicht, . e Ser a n . I. asurkövitz & C. Spohrmann. 
A. W. Zangen, 3. Damm No. 3. [1236] 
Bee doll. Heringe, 4 Tonne 25 Sgr., wie Starke Flaſchen gehen 
— s 1 Lean en h did c % queur, ſowie alle dazu gi 
Nobel am Hetzner. 1% [1246] 


ehbrigen Gläfer empf. 
Wilh. Sanio, | dd un Merian f, 445 


Guts Verkauf. 

Ein für ſich beſtehendes 
Gut mit adlichen Rechten, 
330 Morgen Areal in 9 
Schlägen, Gebäude in ſehr 
gutem Zuſtande, am Hauſe ein 
Ausſaaten: 


44 Morgen Rübſen, 65 Scheffel Weizen, 35 
Scheffel Roggen, 30 Scheffel Erbſen, 45 Scheffel 
Gerſte, 55 Scheffel Hafer, 10 Scheffel Wicken, 


100 Scheffel Kartoffeln, 5 Morgen Rüben, 2 Klee 


+ 
ſchläge; Inventar übercomplett; 
iſt plötzlich eingetretener Verhältniſſe wegen für 
30,000 Thlr., bei ſolider Anzahlung, zu 
verkaufen. Das Nähere hierüber ertheilt 


Th. Kleemann in Danzig, 
Breitgaſſe No. 62. [1172] 
Ein Grundſtück in Danzig, mit einem Garten, 
in welchem ein anſtändiges Reſtaurations⸗ 
Geſchäft mit beitem Erfolg betrieben wird, ift 
Umſtände halber aus freier Hand zu verkaufen. 
A in der Exped. dieſer Ztg. unter B. 


großer Garten; 


Frisch gebrannter Kalk _ 
ist aus meiner Kalkbrennerei, bei 
Legan und Langgarten 107 stets 


zu haben. C. H. Domansky Witt. 


om 18. Mai werden Schſen und 
Kühe und vom 27. Mai Pferde 
und Jungvieh auf dem Weißhöfer 
Außendeich bei Danzig in Weide an⸗ 


genommen. [1238] 
Maitranf von altem heinwein 


und friſchen Kräutern, „ Fl. 121 Sgr. 
empfiehlt 4 
C. W. H. Schubert. 
1241] Hundegasse 15. 
Gun Jutterlinſen zur Saat find noch 
zu haben Hundegaſſe 20, im Comp⸗ 
toir. [1235 


Pit dem heutigen Tage habe ich die Agentur 
M der Feuerverſicherüngsgeſellſchaft „Pro 
vi dentia“ für Mewe und Umgegend nieder: 


gelegt. 1233] 

F. W. Schlaebitz. 
Ich habe mich hierſelbſt als Specialarzt für 
Sue u. Hautkrankheiten niever- 
laſſen, und bin in meiner Wohnung, De 
eiſtgaſſe 85, täglich Morgens von 8— 
10 Uhr zu ſprechen. IP 
28nd. den 11. Mai 1863. 


Dr. H. Stit-er, 
pract. Arzt, Wundarßt u. Geburtshelfer 
Das Wohnungs⸗Vermiethungs⸗Bureau pon 
J. Cohn, Breitgaſſe 109, erſucht die 
geehrten Herrſchaften ſich zu melden, da es be⸗ 


reits eine große Auswahl von Wohnungen zu 
vermiethen hat, hauptſächlich zum 1. October. 


Gen; bis if A, gegen bett . 
contos, ſind ſtets zu begeben durch J. 
Cohn, Breitgaſſe 109. , N 5 


in Haus auf der Rechtſtadt iſt zu verlaufen 
& durch J. Cohn, Breitgaffe 109. iger 


An Langenmarkt wird ein Comptoir zu mie: 
then N Gef. Offerten beliebe man 
unter Chiffre A. Z. 1228 in der Exped. dieſer 

Zeitung abzugeben. a 
me junge Kaufleute ſuchen in einem ‚anjtäns 
D digen Haufe Logis von 2 bis 3 gut möb⸗ 
lirten Zimmern, nebit vollſtändiger Beldjtigung. 
Adreſſen mit Angabe der Bedingungen ditten 
in der Expedition dieſer Zeitung unter ch 
12370 


abzugeben. 

f entweder Cand. 
Ein Hauslehrer, de en rer 
Nen wird geſucht. Adreſſen P. A. Pr. 

targardt poste restante. 112300 


Ein junger Mann, der 5 Jahre in einem 
Waaren⸗ und Fabrik⸗Geſchäft gearbeitet, 
ſucht eine Stelle als Reiſender. Adr. gef. unter 
1229 in der Exped. dieſer Zeitung abzugeben. 


Ein junger Mann, der das Kurz⸗ & Ga⸗ 
lanterie⸗Waaren⸗Geſchäft gründlich 
erlernt hat, ſucht unter beſcheibenen Anſprüchen 
eine Stelle. Adr. unter W. 1227 in d. Exped. 
dieſer Zeitung. 


— einem Lithographiſchen Inſtitut kann ein 
I ſicherer Mann mit geläufiger Handſchrift, 
bei einem Gehalte von 3400 & placirt wer⸗ 
den durch Wilh. Junge, Kaufmann in Ber⸗ 
lin, Kurſtraße 45/46, 1887] 


Vietoria-Theater 
zu Danzig. 


den 14. Mai 1863, 
öffnung der Bühne; 
Feſt⸗Ouverture. 
Prolog, 
geſprochen von Fräulein von Balitzka. 
Bürgerlich und romautiſch. 
Luſtſpiel in 4 Acten von Bauernfeld. 


und 
Die Zillerthaler. 
Liederſpiel in 1 Act von Nesmüller. 
Freitag, deu 13. Mai 1863. 
Das Salz der Ehe. 
Luſtſpiel in 1 Act von Görner. 
Nehmt ein Exempel dran! 
Luſtſpiel in 1 Act von Or. Töpfer. 
L 2 1 . 1 — 
uſtſpiel in et von Hutt. i 
fo Wer ißt mit? 8 * 
Vaudeville in 1 Act von Friedrich. 


R 
Zur Erb 


